
-Behnter Abfchnitt.

Einige in der Feuermwerferei Dienenne Nebenftoffe.

\
!

& 7. Bhosphorfanres Ammoniat, ammonium phosphorkcum.

Diefes erft in ber neuern Zeit in der Luftfenerwerferei angeivens

dete Salz ift nur ein Nebenftoff, der zu gleichen Awede wie der

Salmiat*) ald Zerlegungsmittel dient, um gewiffe Mifchungen

bei denen fein Nusen näher befehrieten werden wird, zu verbeffern.

Hauptfählih wird er bei dem Blaufeuer gebraudt. Man befommt

diefed Salz in allen Apothefen als ein weißes in vierfeitigen Säus

Len Eryftallifirtes Präparat, was alfalif veagirt, ‚[charf, ftechend und

fühlend fchmedt. Im menfhlihen Urin findet man e$ mit Talferde

verbunden. 3

Nach Gay Luffac benimmt e8 jedem Körper einigermaßen bie Bär

higfeit zu brennen. In den Sägen zerfeßt «6 fi; während der Ber-

brennung. Das Ammoniak wird frei und bie Phocphorfäure umgiebt

die Flamme gleichfam mit einem Gewebe, was ber vafchen Fortfchreitung

der Verbrennung wiberfteht und bie blaue Färbung verbeffert.

$. 72. Der Salmiat, ammonium mıuwiatieusmm,

Diefes unter dem Namen gereinigter Salmiak in allen Apotheken

fäuflicde Salz dient ebenfalls als Nebenftoff zur Derbefferung ber

blauen Farbe und zum grünen Spiritusfeuer ald Zufag. Trüher wurde

der Salmiak lediglich aus dem Nuß ded verbrannten Kameelmiftes ger

wonnen und im Handel zu uns gebracht, im neuerer Zeit hat man

überall Salmiaffabrifen wo er in Menge bereitet wird. Eine geringe

Beimengung von Salmiaf ftört fchon Die Verbrennung der Säge unz

gemein, daher man fi genau an bie vorgefchriebene Duantität zu

halten hat. In dem Spiritusfener ift der Salmiak fhon ziemlich lange

zur Anwendung gebracht worden.

Weböky fagt: Salmiak und phesphorfaures Ammoniak, welche

beide Salze in den blauen Sägen Anwendung finden, find für die

Praris vwerwverflich, eines Theild darum, weil fie Feuchtigfeit anziehen,

anderntheil® darum, weil ihre leichte Zereglichfeit DVeranlaflung zu

 

*). Vergleiche ven folgenden $. und $. 18 des 2ten Bantes.
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Selöftentzündung des Sıbes geben Fann, md ein gleiches gilt von dem
fhwefelfauren Kupferorydammoniaf." —

Die Theorie, welche auf bie Anwendung diefer Präparate geführt
hat, war: folgende:
Die Kupferfalze geben fammtlich Feine blauen fondern nur grüne

Färbungen, wenn man fie, mit Salpeterfag gemengt,: anwendet, und
man glaubte daher, daß zur Entftehung dev binuen arte durchaus
Borhandenfeyn und Freiwerden von Chlor nothwendig fey. Das Ttei-
werben des Chlors bei Anwendung des Ehtorfalifages, fagte man, be-
ruht fediglih auf dem Borhandenfeyn von Schwefel, indem bei der nös
thigen Temperatur fih der Schwefel des Kaliums bemädhtigt, Schwe-
felleber bildet und die an daffelbe gebundene Chlorfäure austreibt, welche
dann in Eauerftoff und. Chlor zerfällt, Wird nun in einem derartigen
Sage der Echwefel Rurch einen ‚anderen brennbaren Stoff erfegt, fo
entfteht Feine blaue, fondern eine grüne Färbung, weil dann fein
Chlor. frei, wird, indem nämlic) bei der Verbrennung das, in der Chlor-
jäure an den Sauerftoff gebundene Chlor fi, fobald fi die Chlorfäure
zerlegt, mit dem Kalium zu Chlorfalium vereinigt. und alfo nicht frei
werden fannz will man daher einen blau brennenden lammenfeuer-
jag mittelft Kupferfalzen ohne Schwefel. darftellen, fo Fann dies mur da=
durch gefchehen, daß man dem Sage eine Subftanz zufeßt, welche fich
des KFaliums oder des Kali, gleish dem Schwefel, bemächtigt und das
Chlor gasförmig austreivt. Da das Kalium unter allen Unftänden
entjchieden bafıfch fich verhält, jo Fanı diefe Subftanz mur eine wir:
liche Säure oder eine folche feyn, bie die Stelle einer Säure hier ver-
tritt.  Diefe Säure muß aber für den erwähnten Zwedf mehrere we
fentliche Eigenfchaften beftgen, fie muß: |

1) fenerbeftändig fein, damit fie nicht felbft eine Zerlegung ver
 Teibet, darf daher Feine Pflanzenfäure feyn,

2) fie muß fih in feftem trockenem Zuftande Darftelfen Tafjen, um
den Säßen beigemifcht werden zu fünnen,

3) fie muß eine größere Affinität zu dem Kali haben, al8 das
Chlor, um das Chlor aus dem Kalium zu verdrängen und fich an
defien Stelle zu feßen, fie darf felbft: mit feiner eigenen der blauen
Farbe nachtheiligen SArbungsfähigfeit auftreten. In dem ganzen Ges
biete der Chemie finden wir aber faft feine einzige Säure, "welche Diefe
nothwendigen brei Eigenfrhaften in vollfommenem Grabe befigt.

Die Borarfäure, fie ift die einzige, welche biefem Zwed einis
germaßen entfprechen Fönnte, aber fie ift wegen ihrer großen Bolumis
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nöfttät-in trodfenen Zuftande nicht anwendbar, man bebarf um Die be-

abfichtigte Wirkung zu erreichen, eine zu große Duantität, welche dann

die Verbrennung bed. Sabes zu fehr hemmt. Aus diefem Grundeift

man genöthiget, "die zu obigen Zwedten zuzufegende Säure an eine Ba-

fis gebunden anzuwenden; Diefe Bafis darf aber ebenfalls wieder Die

Berbrennung nicht ftören, noch mit eigener‘ Färbungsfähigfeit auftreten,

ferner muß fie zu. der Säure, welche an fie gebunden ift, eine gerin

gereVerwandtfchaft haben, al8 das Kali, damit das Kali im Stande

ft, fich der Säure zu bemächtigen und fih an bie Etelle ihrer Bafis

zu feßen.

ı

Für diefen Zwed fand man die Ammoniaffalze ganz geeig-

‚net, und unter benfelben das falzfaure Ammoniak (oder den ge>

reinigten Salmiad) und das phosphorfaure Ammoniak für die wirffam-

ften; beide Salze enthalten ftarfe Minerakfäuren, welche nur lofe an

ihre Bafis, das Ammoniak gebunden find, und diefe Bafis ift gasfür-

mig, fobald die Säure fie verläßt. Mifcht man chlorfaures Kali mit

irgend einem Kupferfalze #), und fegt ivgend einen brennbaren Etoff,

Schwefel ausgenommen, dazu, foerhält man, wie fchon bemerkt, Feine

blaue Färbung, fest man diefem' Sage nur ein wenig Salmiaf oder

phosphorfaures Ammoniak’ zu,"fo zeigt fich alsbald eine fchöne blaue

Färbung; die Salzläure des falzfauren Ammoniafs oder: die Phosphor-
jäure Des phosphorfauren Ammoniaks, trennt fi nämlich bei erhöhter

Veniperatur. von ihrer Bafis, dem Ammoniak, und bemächtigt fi) der

Bafis des chlorfauren Kali, des Kal’s; hierbei wird die Ehlorfäure

frei, durch die brennbare Subftanz ihres Sauerftoffs beraubt, ed ent

weichen Chlor und Ammoniak gasfürmig und das Kupferfalz giebt nun

ein blaues Licht mittelft des frei gewordenen Chlorgafes.

Das entweichende Ammoniafgas fcheint bei diefem Verbrennnngs-

prozeffe. noch. ganz befonders zur. Bildung einer großen Flamme wirf-

fam zu feyn; ferner feheint es auch, daß das Kupfer im Ammoniafgafe

allein, auch eine blaue, obfchon veränderte "Färbungsfähigfeit befigt,

denn das Blau,'welches das Kupfer Da giebt, wo fein Ammoniaf

vorhanden ift,

-

hat’eine ganz ‚andere Nuance als in diefer eben ange-

hähtten Verbindung.

Alle, mit, Salmiakı angefertigten Feuerwerksartifel müffen aber im

Srogenen; ‚aufbewahrt werden, fonft zieht der Salmiak: Feuchtigkeit an

und wirft dann auf das Kupferfalg, indem er fich zerlegt, 8 tritt ein

y *),.&8 finden, da, nur wenige Ausnahmen ftatt,

G 3



154

Theil dev Salzfäure des Salmials an das Kupfer, und ein Theil Anz
moniaE entweicht, die Wirkung des Ammoniafs geht dann verloren, das
gebildete falzfaure Kupfer zieht Veuchtigfeit. an, und der ganze Effeft
ift geftört. Zur Anfeuchtung folcher Säte nimmt man Weingeift.. Das
phosphorfaure Ammoniak wirft weniger zerleglich “auf Kupferfalze und
hat infofern einen Vorzug vor dem Salmiaf, dagegen fteht:es: in ändes
ver Beziehung ihm wieder nach, weil.es noch lieber Feuchtigkeit anzieht
und die Phosphorfäure die Verbrennung jeglichen Sapes jehe fhmwächt.
Zu Lichterfägen wählt man deswegen das phosphorfaure Ammo-
niaf, weil die bei. der Verbrennung entftehenden phosphorfauren ‚Vers
bindungen Teicht abfchmelzen und bewirfen, daß fich die Lichtchen leichter
pußen,vald wenn tan Salmiaf angewendet hätte. Betrachtet man den
Salmiak nicht als falzfaures Ammoniak, fondern als Chlorammo-
nium, fo muß die Wirkung in einem damit componirten Sage auch. in
anderer: Art: gedacht werden; 'e8 Fan dann feine Verhinderung von
Ehlörfaliumbildung ftatt finden, fondern das zur Entftehung der blauen
Sarbe nothwendige Chlor wird. dem Kupfer Direkt, mittelft der gerle-
gung des "Chlorammonium aus demfelben zugeführt. Da die Ammio-niaffae. wegen: ihrer Eigenfchaft, Feuchtigkeit anzuziehen, für die An-
‘wendung in der Feuerwerferei nicht immer. fehr praftifch find, und Mi-
fhungen derfelden mit hlorfaurem Kali aus chemifchen Gründen im:mer Die DBeforgniß einer möglichen Selbftentzündung des Gemifches
vege machen, fochat unfer um die, Feuerwerkerei ho tverdienter Webaty
verfucht, die Ammoniaffalze durch ähnlich wirfende Präparate u erfe-
gen,

|

weldye die Gefahr einer Selbftentzändung: nicht beforgen Tießen,und auch nicht Die Eigenschaft des Feuchtwerdens an fih tragen. &
fat: die ‚Dtedfilberverbindungen mit Chlor oder ftarfen Mineralfäu-
ven verhalten fich für diefen. Zwert faft gleich den Ammoniaffalzen; dasDuedfilber trennt fid} . bei hoher Temperatur ebenfalls leicht von dem
an dafjelbe gebundenen Chlox oder ber Säure, und entweicht dann gas-förmig, ohne ber Färbung dessSaes merklich zu fchaden. Da es hierNur .allein darauf ankommt, sin’ dem Sage freies Chlor zu entwideln,oder dem Sage zugufügren, um Die Bildung von Chlorkupfer zu veranlaffen, fo muß natürlich eine Chlorverbindung, welche möglichftviel Chlor enthält, bie befte Wirkung hervorbringen. Seyt man alfoan die: Stelle des:Salmiafa ägenden Sublimat (Doppeltchlorgueckfilben)fo erhält man ganz diefelbe Wirkung, welche der Salmiaf hervorbringt,und vermeidet die erwähnten Nachtheile. Se mehr man Sublimat zu-jegen Fan, ohne Die Säge zu fehr zu verlattgfamen, befto tiefer ift bie
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Färbung. Nur freilich tft wieder zu beurerfen, daß der ügende Sublis

mat eines der. heftigften und ftärkiten Gifte ift, daher feine Anwendung

die größte Vorficht erheifcht.

Das Galomel, eine andere Verbindung des nesttlbers mit Eher, -

welche weniger"giftig ift, al8 ber ägende Sublimat, Teiftet zwar für bie-

en Zwer faft gleiche Wirfung, da e8 aber bei gleichen Gewichtsthei-

fen nur halb fo viel Chlor enthält, al& der. Sublimat, fo muß mar,

um eine gleiche Wirkung zu erhalten, ‚doppelt fo viel Calomel als Sur:

blimat nehmen, und „dann beeinträchtigt: doch die größere Menge frei

werdenden Duesftlbergafes fchon merklichdie Intenfität der Pärbung.

Anftatt des phosphorfauren Ammoniafs, Fam man phosphorfaures

Duedfilber fegen, doch macht diefes Salz überall nicht vollfommen bie

Wirkung wie das phosphorfaure Ammoniak, die Härbung ber Blamme

ift zwar blau, ‚aber etwas griinlich, wahrfcheinlich, wird das phosphor-

faure Duedfitber bei der. vorhandenen Temperatur nicht vollfommen

zerlegt oder bie Ouantität der frei werdenden Phosphorfäure iftzu ger

ring, um die Verbindung des Chlor mit den Kalium vollkommen. zu

verhindern, e8 wird alfo zu wenig Chlor aus dem chlorfauren Kali frei.

$.73. Knallfilder, argentum fulminans, Ruallqneckilber
und Kuallgold.

Das unter dem Namen Enaltfitber bekannte Silberorydanmo- |

nium (argentum oxydato ammoniatum) welches im Sabı 1787 von Bertol-

Tet entdeckt wurde, ift ein fchwarggraues geruchlofes Pulver, welches zus

weilen feine fehmwärzliche Kıyftalle- bildet, und durch Die geringfte Ber-

anfaffung fhon durch bloße Berührungsmit Eifen u. |. w. durch Stoß,

Reiben und  Erwärmen unter, der heftigften, Explofton ‚verpufft: E38

dient nicht. eigentlich. zum. Senerwerfsgebrauch, jondern wird. mehr. zum

Scherz zu Knalfidibus, Knallbriefen, Snalfügelchen, Knallerbjen, FKnall-

zunder, Knallbochten, Knallzündhölzchen und dergleichen verwendet. Man

darf. diefes Material durchaus nicht, in Die, Nähe, der, übrigen Artikel

bringen, auch Lafjen fich nur mit geringen Mengen von.d — 2. Oran

unter. großer Vorficht Verfuche, Damit, anftellen, 68 ‚beteht nach, Lies

big. aus } i
37,5 Kohlenjäure,
13,7 Ammonium,
72 Waffer und
41,6 Silber,

100 Theile Kuallilber.
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a Man erhäft es, wenn reines Sitberoryd mit überfchüffigem wäffe-vigem. Ammoniak +1224 Stunden Falt in Berührung gefafjen: wird.E8 erzeugt fich ein fehwarzes Pulver, welches an der Luft durch frey-williges. Verdampfen fehr vorfichtig getrodnet wird, |
Bei weitem nicht-fo gefährlich ift das Knallquedfilber  mercuriusfulminans,

.

welches aus
27,8 Kohlenfäuge,

: 10,1 Ammonium,
5,2 Waffer,

56,9 Quedfilber befteht,

100 Theile Knallquedfilber.
Außerdem ift noch ein fehr gefährliches Präparat dag Knallgold.Ein junger Menfh der in einem hemifchen Laboratorium "arbeitetehatte Knallgold in ein Glas gethan, als er e8 auftopfen wollte, ent

ftand eine Erplofion durch etwas, was im Halfe hängen geblieben war.
Der Menfch erhielt zwar fein Leben, verlor aber beide Augen undwurde durch Die Glasfplitter übel enifteit. —"
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